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Bruno Kippenberger war im Großen und Ganzen eigentlich ein ganz normaler Mann. Mal abgesehen von ein paar Kilos zu viel um die Hüfte und dem nicht mehr zu übersehenden Bauch. Aber vielleicht ist ja gerade das der ganz normale Mann. Er ging morgens zur Arbeit, die mit dem Blick in die aktuellen Anträge für Bauvorhaben der Stadt Hamburg begann und abends um 17 Uhr mit dem Zuklappen des Aktenordners und dem Herunterfahren seines Computers endete. Bruno war Single und lebte allein. Versuche diesen Zustand zu ändern gab es drei, von denen zwei nach wenigen Wochen seitens der beteiligten Frauen beendet wurden.


Der dritte Fall, und man muss wirklich von einem Fall sprechen, hieß Ellen und Ellen hätte ihn sogar geheiratet. Bruno Kippenberger seinerseits war auch nicht abgeneigt, obwohl er sich auch nicht ganz sicher war. Kurz um, der Fall Ellen war ein Reinfall bzw. ein Rausfall, da Ellen aus dem Fenster fiel und danach nicht mehr in der Lage war, Bruno Kippenberger zu heiraten. Sie war dabei, seine Wohnung, vierter Stock Altbau, drei Zimmer, Küche, Bad, für ein gemeinsames Zusammenleben auf Vordermann zu bringen.


Das Putzen der Fenster hätte sie wohl besser gelassen. Man muss dazu sagen, dass dieser Fall, dieser Fall aus dem Fenster, an Bruno nicht ganz ohne Spuren vorbei ging. Er verordnete sich zunächst einen vorgezogenen Urlaub, der Antrag wurde ihm sofort genehmigt und fuhr mit seinem Golf nach Albbach in die Eifel, seiner bevorzugten Urlaubsgegend, in die er schon seit über zwanzig Jahren fuhr. Allerdings musste er feststellen, dass ein Abstand oder sogar ein Vergessen des “Falles” nicht durch zwei Wochen Eifel erreicht wurde. Im Gegenteil, die viele Zeit, die er nun im Urlaub hatte, brachte ihn ins vermehrte Grübeln, ob er nicht mitverantwortlich sei für den unschönen Ausgang seiner geplanten Ehe. Bruno fuhr zurück und stürzte sich in die Arbeit und in seiner Stammkneipe, der Glocke, immer häufiger das eine und das andere Bier.


Statt den üblichen drei Knödeln zum Schweinebraten nahm er nun regelmäßig den Vierten und versuchte, sich mit Speis und Trank auf andere Gedanken zu bringen. Wie man weiß, überfällt einem nach deftigen Genüssen oftmals eine gewisse Müdigkeit. Es war ein warmer Tag im August, geradezu ein heißer Tag und Bruno war kaum zuhause in seiner Dreizimmerwohnung angekommen, da fielen ihm schon die Augen zu. Schließlich konnte man sich an einem so heißen Sonntag ein Mittagsschläfchen gönnen.


Der Traum ging sofort los und zog ihn mit voller Wucht in das Seelenleben eines





Klomanns in der Hamburger Staatsoper


`Ach nee, die schon wieder. Kommt jeden Monat einmal, meistens am Freitach. Macht auf vornehme Dame, die Oltje. Nur weil sie´nen Hut mit Federn hat, ist sie noch lange nix besseres. In die Oper sind meine Elli und ich auch hin und wieder gegangen. Na ja, fast in die Oper, war eher mal ´ne Operette, “May fair Lady” und so, im Operettenhaus. Oder mal ins St. Pauli Theater. Aber als es dann Elli immer schlechter ging und sie nich´ mehr laufen konnte, alleine bin ich auch nich´dahin gedackelt. “Es grünt so grün wenn Spaniens Blüten blühn” War das nett damals. Ich hatte sogar auch´n Anzug. Flanell, so graumeliert und mit ´ner Blume im Knopfloch. Ganz schick. `Also, Oltje, so fein war ich auch schon, bild dir bloß nichts ein. Und dann geht sie auch so gediegen. Kein Blick zu mir, bin ja nur Abschaum, jedenfalls für die meisten. Ob mir das wohl Spaß macht, hier im Gestank zu sitzen und eure Pissbecken sauber zu machen? Was is´ schon ´n Klomann? Tja, Leute, ´is nich´jeder Millionär hier in Hamburch, obwohl wir ja angeblich die meisten in Deutschland haben.


Jedenfalls tun einige so, als wären sie es, nach der Devise: “Heut´abend geh ich in die Oper, ja, ganz fein, es gibt Rigoletto von Beethooven. Muss man gesehen haben!” Pah, muss man garnich! Und schon erst recht nich`, wenn man nich´weiß, dass Rigoletto von Mozart is´. Aber groß rumposaunen, man geht in Rigoletto!


Feines Pack. Echt! Klappts denn mit dem schicken Kleid? Bißchen eng oder? Die Größe hat vielleicht ´ma vor 20 Jahren gepasst, aber jetzt? Peinlich, echt peinlich! Kommt ja garnich raus aus´m Klo, die Frau. Vielleicht hat sich ja das gute Kleidchen verdreht oder Madam is´drauf getreten? Die Arme. Womöglich hat sie drauf gepinkelt. Ach! Auch das noch. So´n Schiet! Was nur machen? Wenn es womöglich riecht? Nich´, dass sie mich jetzt fragen kommt, ob ich ´n Lappen und heißes Wasser habe! Kann sie vergessen. Wenn man schon so´n langes Teil anzieht, muss man auch damit umgehen können. Das hat´se nu´davon. Kommt immer noch nicht, die Oltje. Was die wohl da drin macht? Also, für ´n großes Geschäft reicht die Pause nich´, gute Frau. Das hätten sie besser zu hause erledigt. Und den Gestank muss ich hier nich´auch noch haben! Richtig abziehen können die meisten nämlich auch nich´. Geschweige denn die Klobürste benutzen. Was ich da schon gesehen habe! Richtig eklig. Ob die bei sich zuhause auch so´n Scheißladen hinterlassen, wenn sie kacken gehen? Nach der Devise: Is doch egal, seh ja nur ich und wenn Besuch kommt, mach ich halt etwas sauber vorher. Also wirklich Leute, gute Schule nenn ich das nich. Mach hinne, Mutti! Da woll´n auch noch andere mal auf Klo. Gerade bei den Frunslüt is´ja immer ´ne Schlange in den Pausen. Von wegen “schwache Blase” und so.


Einige haben dafür aber auch´n starken Darm!


Aber echt, was die für Geräusche machen auf´n Pott. Nich´zum Aushalten! Ha´m die keinen Anstand? Böllern hier rum, dagegen is´ja der Paukenspieler oben auf der Bühne´n Anfänger! Und wenn die dann rauskommen aus der Kabine, tun´se so, als hätten sie nix gehört. “Muss wohl nebenan gewesen sein, das Schwein!” Hör mir auf. Und dann das Getratsche vorm Spiegel, wenn sie zu zweit kommen. “Der blonde Held ist viel zu jung und so dünn und singen kann er auch nicht wie der Domingo. Den hab ich vor drei Jahren in Wien gesehen, Toskana, so mit Plüsch und Plum, richtig nett. Und die Geliebte des Helden – was für ein Luder! Der würde ich es aber zeigen. Singen kann sie ja, aber 2 – 3 Kilo weniger würden ihr auch gut stehen.”


Spinnt wohl, der Drachen, bei ihr wären zehn Kilo weniger “gut stehen”. Es hat schon zweimal geklingelt. Jetzt kommen die Späten, die, die geglaubt haben, es noch bis zur nächsten Pause zu schaffen, aber jetzt merken, dass der Pikkolo wohl doch zuviel war. Ha, nu ´aber schnell. Hauptsache ihr schafft es noch, mir ´n paar Taler auf die Schale zu legen! Ach nee, die Oltje is fertig und wäscht sich sogar die Hände. Ich sach ja, is´ ne feine Dame. Mal seh ´n , was sie heute drauf legt. Meistens nur´n paar Cent, nie ´n Euro. Nein, das wär ja wohl zuviel! Hauptsache sie is´nich´so´n linkes Biest wie die, die´n 10 Cent-Stück auf den Teller legen, so tun als wäre es ´n Euro und sich dann ein 50 Cent-Stück als “Wechselgeld” nehmen. Idioten das! Aufs Kleid gepinkelt hat sie sich wohl nich´, die Oltje. Kann nach oben – stinkt nich´. Manchmal dürfen Herta, meine Kollegin, und ich auch nach oben. Bei der Generalprobe, wenns passt. Also, mir is´ja das lange Gejodel ehrlich gesacht zuviel. Aber die Kostüme sind schon nett anzusehen. Jedenfalls manchmal. Wenn sie was Modernes machen, singen sie ja teilweise im Bikini oder sogar in Uniformen!


Furchtbar. Nazis, die singen! Dann lieber Seeleute im Sturm oder die kleine Unschuldige, die sterbenskrank ist in der Boheme und so.


Lustiges gibts ja auch manchmal. So von den Italienern. In Italienisch. ´Ne Hochzeit eines Friseurs oder eine Frau, die nach Algerien reist und dort von einem Scheich angemacht wird. Schöne Kostüme! Und alles sehr bunt, nich´so düster wie alles in Höhlen oder Kellern oder Sälen voll mit Nazis! Ehrlich. So, jetzt muss ich aber mal gucken, wie die Klos aussehen. Sach ich ja, die Oltje war´n Schwein. Muss hinter ihr herwischen. Als Elli und ich noch unterwegs waren, haben wir immer auf den Teller ein gutes Geld hingelegt. Mal ´nen Fuffziger oder sogar ´ne Mark. Elli mochte immer gern einen kleinen Sekt in den Pausen. Das hat sie richtig genossen. Aber wenn Hertha und ich mal ausgehen, so zu Schweinske oder mal ins Kino, reicht es oft nur zur Cola. Hertha kriegt ja auch nicht mehr in den Teller, obwohl ihre Toiletten dichter an den teuren Plätzen sind. Geben kein Deut mehr!


Einige pöbeln uns sogar an, warum das Klosett so dreckig is´ oder auf den Boden gepisst wurde. So reden die ja! Man glaubt es nich´. Die ordinärsten Leute sind die sogenannten feinen Leute. Wenn wir dann sagen, dass wir ja nicht mitkommen können auf die Klosetts, um aufzupassen, damit nichts daneben geht, hört man, dass man doch genug Zeit hat, danach zu wischen! Als ob wir mit Eimer und Lappen vor den Klos stehen und gucken, ob sich benommen wurde oder nich´! Am nettesten sind eigentlich die jungen Leute. Sagen “Guten Tag” , pinkeln nich´daneben und geben auch mal´n Füffziger.


Müssen ja eigentlich die Kinder der Reichen sein. Wahrscheinlich sind sie noch nett, solange sie jung sind und werden dann auch patzich. Wie die Alten. Kohle versaut eben doch den Charakter. Wovon sollten sie sich sonst die Karte leisten? Is ´ja nich´gerade billig, in die Oper zu gehen.


Obwohl, Hertha erzählte mit neulichst, dass ihr Neffe hier war und für 10 Euro einen Platz hatte. Ziemlich weit oben und leicht sehbehindert, aber er hat fast alles gesehen und alles gehört. Was der wohl in der Oper macht? 10 Euro. Is´ja nur etwas mehr, als unser neuer Mindeststundenlohn. Gut eine Stunde Klomann und du kannst in die Oper gehen. Hm. Ich sitz hier 4 x die Woche 5 Stunden, krieg dafür 170 Euro brutto und einige sitzen in der ersten Reihe für 170 Euro. Das nenn ich mal gerecht.


Hoffentlich haben sie hinterher einen steifen Nacken. Die Sänger sollen ja auch spucken beim Singen, auch nich´ gerade schön für die erste Reihe. Dann lieber Klos wischen, als bespuckt zu werden. Ob die Sänger wohl manchmal kurz vorm Brechen sind, wenn der eine oder die andere am Abend vorher ordentlich Knobi gegessen hat? Is´ja gesund, aber beim Singen von ´Ich lieb dich ja so sehr! von einer Knobifahne betäubt zu werden, muss man erstmal überleben. Unvorhergesehener Heldentod im 3. Akt, Todesursache: Knoblauch! Hertha war ja lange Zeit in den Öffentlichen am Dammtor Bahnhof und dann auf der Autobahnraststätte Stillhorn. Besser fand sie´s ´nich. Am Bahnhof gabs natürlich unterschiedliches Gelump, auch gern mal´n Besoffenen, der auf´m Klo übernachten wollte, weils so schön warm war oder´n Penner, der in Ruhe sein Fusel trinken wollte. Aber nich´ bei ihr, nich´mit Hertha. Die hat sie richtig rausgeschmissen, ohne Rücksicht auf Verluste! Schließlich ist Dammtor doch der Kaiserbahnhof, der extra für Wilhelm den Zweiten gebaut wurde, oder `nich? In Stillhorn gibts ja seit einiger Zeit neue Klobecken. Urinale heißen sie und arbeiten ohne Wasser und ohne Chemie. Ganz begreifen kann ich´s nich´, aber sie sagt, es stinkt nich ´mehr als hier, eher weniger. Ob wir die hier auch kriegen können? Machmal kommt ja auch der Intendant auf Klo. Könnt´ich eigentlich mal fragen, was er von den wasserlosen Urinalen hält? Kriegt doch soviel Geld von der Stadt, da müssen doch neue Pissoirs für die Staatsoper drin sein. Die hohen Herrn kommen doch alle mit ihren edlen Gästen in die Oper, der Herr Neumeier, der Herr Naguno oder wie er heißt, der Herr Domingo. Wenn die die alten Pissoirs sehen und riechen und an die neuen in den Raststätten denken, denken die bestimmt, wie geizig und pissig die Hamburger sind. Machen auf Weltstadt, so Tor zur Welt, aber können sich keine modernen Urinale leisten. Von wegen Tor zur Welt, eher Klo von gestern! Oder Musik auf den Klos. Vorgestern bei IKEA hab ich auf Klo richtig laute Musik gehört. War zwar so moderne Beatmusik, aber immerhin, machte eine lockere Stimmung zum Pinkeln. Wenn hier in den Pausen auch so´n bißchen Mozart auf den Klos zu hören wäre, warum nich´? Hab neulichst gelesen, dass Kühe im Stall mehr Milch geben, wenn sie Mozarts Musik hören. Nich´dass die Leute hier mehr pinkeln sollten wegen Mozart und so, aber wär doch nett, denn Mozart und Verdini mussten ja wohl auch mal pinkeln. Würde doch passen. Außerdem müsste ich dann nich den ganzen Abend die echt ekligen Geräusche auf´m Pott hören!´


Bruno Kippenberger wurde aus dem Traum gerissen durch das Klingeln an seiner Wohnungstür. Er hatte sich ein Klingeln ausgesucht und kein Ding Dong, da er wusste, dass er sehr tief schläft und ein Ding Dong ihm zu leise und zu asiatisch war. Bruno hastete von dem Sofa, schmiss eine geerbte hässliche Vase um und ging zur Tür. Es war keine Überraschung für ihn, dass sein Nachbar linksseitig vor der Wohnung stand und fragte, ob er nicht mal wieder mit in die Gartenkolonie kommen möchte, so auf ein, zwei Bierchen? Es wäre so ein heißer Tag und was gäbe es besseres, als im Freien zu sitzen bei zwei, drei Bierchen. Noch immer unter dem Einfluss des doch sehr merkwürdigen Traumes stotterte Bruno etwas von neuartigen Urinalen mit Musik und seiner Freundin Hertha im Dammtorbahnhof. Schnell merkte er dann aber doch, dass das verdutzte Gesicht im aufgedunsenen Kopf des Nachbarn mit Urinalen und Hertha nichts anfangen konnte. Er entschuldigte sich mit der irren Hitze und einigen Akten, die er gerade bearbeitet und wo es um eben diese Hertha und ihrer Arbeit mit Urinalen geht. Der Nachbar murmelte etwas von selber Schuld und trottete davon. Bruno Kippenberger war, nachdem er die Wohnungstür geschlossen hatte, immer noch benommen von dem Traum und fragte sich, wie er um Gottes Willen in die Gedankenwelt eines Klomannes der Staatsoper versinken konnte. Natürlich kannte er die Hamburger Staatsoper. Eine seiner anderen zwei Bekanntschaften war begeisterte Operngängerin und einmal musste er dann auch mit. Hatte keine Ahnung, um was es ging, italienisch konnte er auch nicht und ja, in den Pausen besuchte er das Klo. Zuviel Prosecco vor der Vorstellung, in der ersten Pause und auch in der zweiten Pause zwangen Bruno, sich zu erleichtern. Aber warum er im Traum gleich in die Rolle des Klomannes abtauchte, war ihm weiß Gott nicht klar.
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